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Vorwort 

Dies ist der Bericht über den KOMMUNALEN FLÜCHTLINGSDIALOG, der am 11.2.2017 in Lahr 

stattgefunden hat. Die Stadt Lahr bedankt sich an dieser Stelle nochmals bei allen 

Teilnehmenden und Helfenden, die die Veranstaltung mit ihren Beiträgen und ihrem Einsatz 

mitgestaltet und ermöglicht haben. 

 

Einführung 

Zum KOMMUNALEN FLÜCHTLINGSDIALOG waren alle Lahrerinnen und Lahrer, die Interesse 

an der Situation von geflüchteten Menschen in Lahr haben, eingeladen. Dazu gehören die 

ehrenamtlichen Helferkreise in Lahr, das Migrationsamt Ortenaukreis, die Stadtverwaltung, 

der Gemeinderat und weitere städtische Gremien, Arbeitgeber der Region sowie 

Wohnbaugesellschaften. Außerdem weitere Expert/innen aus dem Bereich Arbeit, z.B. die 

Industrie- und Handelskammer, die Kommunale Arbeitsförderung, die Agentur für Arbeit 

sowie die unterschiedlichen Anlauf- und Beratungsstellen der Wohlfahrtsverbände in Lahr. 

Besonders wichtig war uns die Beteiligung der Geflüchteten selbst. Daher wurden Plakate in 

den Gemeinschaftsunterkünften ausgehängt, die von Dolmetscher/innen, aber auch von 

Flüchtlingen selbst, in verschiedene Sprachen übersetzt wurden, damit sie über die 

Veranstaltung informiert sind und sich angesprochen fühlen. Darüber hinaus haben 

zahlreiche Ehrenamtliche, Kooperationspartner und die Mitarbeiter/innen vom Sozialdienst 

in den Unterkünften vor Ort die Veranstaltung aktiv beworben und mögliche Interessenten 

direkt angesprochen. 

Im Folgenden wird nun der Ablauf der Veranstaltung anhand von Fotos und Mitschriften 

dokumentiert: 
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Begrüßung 

In einer ersten, vielsprachigen 

Begrüßung stellten sich die neun 

anwesenden ehrenamtlichen 

Übersetzer/innen in ihrer 

jeweiligen Sprache vor. Mit ihrer 

Hilfe sollten alle anwesenden 

Gäste in der Lage sein, sich an der 

Veranstaltung zu beteiligen und 

den Inhalten zu folgen.  

 

 

Der Oberbürgermeister der Stadt 

Lahr, Dr. Wolfgang G. Müller, 

begrüßte die über 150 Gäste zur 

Veranstaltung „Für ein positives 

Miteinander und eine gelungene 

Integration in Lahr“, die im 

Rahmen des KOMMUNALEN 

FLÜCHTLINGSDIALOGS des Landes 

Baden-Württembergs veranstaltet 

wurde. Er betonte in seiner Rede, 

dass Zuwanderung kein neues 

Phänomen in Lahr ist und 

Zugezogene schon immer das Leben in der Stadt mitgestaltet haben. Integration sei 

allerdings auch mit Herausforderungen verbunden, die es gemeinsam zu meistern gilt. 

Nach seiner Einführung 

übergab er das Wort an die 

Moderatorin der Veranstaltung, 

Frau Schönfelder (team ewen, 

Darmstadt), die den weiteren 

Ablauf konkretisierte.  
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Überblick und Information 

Es folgte die Vorstellung einiger 

Initiativen und Projekte aus Lahr, 

die im Bereich der Flüchtlingshilfe 

und Integration teilweise bereits 

seit vielen Jahren aktiv sind. 

Neben Frau Meyer, 

Ansprechpartnerin für 

Flüchtlingsfragen der Stadt Lahr, 

Frau Nguyen als Vertreterin des 

Interkulturellen Beirats, Frau 

Waidele vom Sozialdienst des 

Landratsamtes Ortenaukreis und 

Herrn Furrer vom Freundeskreis Flüchtlinge Lahr berichteten Frau Ghaili aus Syrien und Herr 

Dem aus Gambia von ihrer Ankunft in Lahr: Sie seien sehr dankbar über die herzliche 

Aufnahme in Lahr und die 

Möglichkeit, bei der 

Veranstaltung zu sprechen, 

sehen aber gerade bei der 

Arbeits- und 

Wohnungssuche noch große 

Herausforderungen. 

 

 

 

 

Im Anschluss erläuterte Frau 

Schönfelder den Ablauf der 

Workshops. In zwei Zeitblöcken 

wurden jeweils Workshops/ 

Diskussionsrunden zu drei 

verschiedenen Themenblöcken 

angeboten. Zwischen den Blöcken 

bestand die Möglichkeit, den 

Workshop zu wechseln, um sich zu 

unterschiedlichen Themen 

auszutauschen. 
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Workshops 

Die Fragestellungen der Workshops sind in untenstehender Tabelle aufgelistet.  

Workshop 1.1 bis 1.3 

 Religion und 

Weltanschauung 

 Begegnung im Alltag 

 Leben in der 

Gemeinschaftsunterkunft 

Workshop 2: Wie wollen wir 

zusammen wohnen? 

Block A 

 Konzept 

Anschlussunterbringung 

Workshop 3: Wie wollen wir 

zusammen arbeiten? 

Workshop 1.4 bis 1.6 

 Kunst und Kultur 

 Leben als Flüchtling – 

Fluchterfahrung und 

Identität  

 Sprache als Schlüssel zur 

Integration 

Workshop 2: Wie wollen wir 

zusammen wohnen? 

Block B 

 Was können potenzielle 

Vermieter, Geflüchtete 

und Ehrenamtliche tun 

Workshop 3: Wie wollen wir 

zusammen arbeiten? 

 

 

Im Folgenden werden die zusammengefassten Ergebnisse der Diskussionen vorgestellt: 

 

Workshop 1.1: Religion und Weltanschauung: Wie kann das friedliche Nebeneinander der 
Religionen gelingen? 

Zusammenfassung: In diesem Workshop haben sich die Teilnehmer/innen darüber ausgetauscht, was 
Glauben für sie persönlich bedeutet und wie sie die Begegnung mit anderen Religionen erleben. Ein 
Dialog der Religionen als Veranstaltung war hier eine konkrete Projektidee, um den Austausch über 
und zwischen den Religionen weiter zu ermöglichen. 

Ergebnisse: 

 Religionen kennenlernen  Werte, Traditionen… 

 Religiosität leben  Werte verbinden 

 Unsicherheit durch Unkenntnis 

 Miteinander sprechen  Gemeinsamkeiten erkennen 

 Teilnahme an Festen und Feiern aus anderen Religionen 

 Fragen stellen  Antworten geben 

 Räume schaffen, um Dialog zu fördern 

 Multiplikatorenrollen stärken 
 

Es wurde angeregt, eine Projektgruppe „Dialog der Religionen“ zu initiieren. Weitere Interessierte 
können sich bei Katharina Lindner (katharina.lindner@kbz.ekiba.de) melden. Ein erster Termin wird 
voraussichtlich Ende Mai stattfinden. 

mailto:katharina.lindner@kbz.ekiba.de
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Workshop 1.2.: Begegnung im Alltag: Wo begegnen wir uns? Wie kann Kontakt entstehen? Welche 
Hürden gibt es?  

Zusammenfassung: Die Teilnehmenden machten sich Gedanken über die Frage „Wo und wann treffen 
und begegnen wir uns, wie und zu welchem Anlass?“. Es stand für die Gruppe fest, dass die meisten 
Begegnungen momentan im Rahmen von Projekten und konkreten Angeboten stattfinden. Wichtige 
Handlungsbedarfe seien mehr Eltern-Kind-Angebote sowie Projekte, die ein Geben-und-Nehmen aller 
Teilnehmenden ermöglichen (z.B. gemeinsame Kochprojekte). 

Ergebnisse: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Jugendbegegnungsstätte Schlachthof 

 Kleiderladen und Nähstube (Deutsches Rotes Kreuz) 

 Lahrer Integrationstandem 

 (Mädchen)Treff 

 Jugendcafé-Caritas  Tandems 

 Suppenfest 

 Kulturprojekte des Jugendmigrationsdienstes (Reihe „Together as one“) 

 Etc. 

Neue Ideen/ Ideenweiterentwicklung 

Was kann verbessert und ausgebaut werden? Wo gibt es weitere Bedarfe? 

 Kulturelle Projekte ohne Schwerpunkt auf Sprache 
o Kreatives 
o Musik 
o Sport 
o Nähen 
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o Handwerk 
o Tanz 

Informell, aber integrativ, daher unbedingt ausbauen 
 

o Eltern-Kinder-Angebote 
o Mutter-Kind-Projekte 
o Kochprojekte (Kochen und Essen verbindet!) 
o Veranstaltungen, Projekte, bei der jede/r etwas geben kann, wie z.B. beim Suppenfest 

Zugang zu Jugendangeboten im Schlachthof verbessern und kulturelle Aspekte beachten, Angebot für 

muslimische Mädchen schaffen. 

 

 

Workshop 1.3: Leben in der Gemeinschaftsunterkunft: Wie können wir die Vielfalt auf engstem 
Raum gestalten und Kontakt nach außen pflegen? 

Zusammenfassung: Anregungen aus diesem Workshop waren, dass sowohl die Öffnung der 
Sozialräume, als auch private Rückzugsräume wichtig sind für ein gelingendes Zusammenleben. In 
diesem Workshop wurde speziell von Geflüchteten das Bedürfnis geäußert, verstehen zu wollen, „wie 
es bei den Deutschen läuft“. Bei diesem Thema mehr Sicherheit zu bekommen, würde es ihnen 
erleichtern, mehr Kontakt nach außen aufzunehmen. 

Ergebnisse: 
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1a) Was ist gut? 

 Wenn Kochmöglichkeit vorhanden sind 

 Zusammenleben der unterschiedlichen Kulturen 

 Gegenseitige Hilfen 

1b) Was fehlt? 

 Offene Sozialräume 

 1 kleiner Raum 

 Marie-Juchacz-Str. gute Ausstattung (nicht aufgeben) 

2) Was kann wie verbessert werden? 

 Solidarität stärken 

3) Grundvoraussetzungen für ein gutes Zusammenleben 

 Möglichkeiten des Zusammenlebens schaffen (Ideen Punkt 4) 

 Zusammenleben Vor- und Nachteile 

 Private Rückzugsräume 

 Kommunikation in deutscher Sprache 

4) Ideen für ein gutes Zusammenleben 

 Gemeinsames Kochen 

 Austausch über unterschiedliche Kulturen, Sitten und Gebräuche 

 Weltoffen und neugierig 

 Angebote in Lahr nutzen (Veranstaltungen, Vereine) 

 Angebote für Gruppen 

 einmal pro Woche Zusammenkunft aller Bewohner/innen einer Gemeinschaftsunterkunft 

5) Welche Außenkontakte sind gewünscht? 

 Wie läuft es bei den Deutschen? 

6) Wie können diese hergestellt werden? 

Zur Beantwortung dieser Frage blieb leider keine Zeit mehr. 
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Workshop 1.4: Kunst und Kultur – wie wichtig ist es, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu 
entdecken und zu leben? 

Zusammenfassung: Auch in dieser Gruppe gab es rege und sehr persönliche Gespräche. Viele 
Teilnehmer/innen sind selbst in Kunst und Kultur tätig und erzählten von ihren eigenen Projekten und 
Ideen. Klar wurde, dass es in Lahr in diesem Bereich bereits ein breites Angebot gibt. Dennoch sollten 
besonders für Frauen und Mädchen noch mehr Projekte und Angebote entstehen. 

Ergebnisse: 

 Nicht müde werden mit dem „Abholen“  

 Ehrenamtliche als Brückenbauer zwischen Geflüchteten und kulturellen Veranstaltungen 

 Mehr Angebote für Frauen und Mädchen 

 Niedrigschwellige Angebote im Bereich Musik und Essen fördern 

 (z.B. Projektreihe „Musik verbindet Kulturen“, „Heimatküche – Kochen ist Heimat, egal wo 
der Herd steht“ (Ev. Melanchthongemeinde Lahr)) 

 Das „Tun“ als gemeinsame Sprache 

 Es gibt bereits sehr viele verschiedene kulturelle Angebote in Lahr! 

 Weiterhin gute Vernetzung und Kooperationen der Veranstaltenden erhalten! 
 
 
 
 

Workshop 1.5: Leben als Flüchtling – Fluchterfahrung und Identität 

Zusammenfassung: „Jeder ist anders anders!“ lautete der Leitgedanke in diesem Workshop. Die 
Teilnehmenden tauschten sich über die Erwartungen aus, denen sie sich als Geflüchtete ausgesetzt 
fühlen – Erwartungen von der eigenen Familie im Ausland und Erwartungen von der Gesellschaft in 
Deutschland bzw. Lahr. Fazit der Gruppe war es, dass diese vielen Erwartungen für sie persönlich viel 
Druck und Stress verursachen können. In diesem Zustand eine völlig fremde Umgebung 
kennenzulernen und sich zu orientieren, ist eine enorme Herausforderung. 

Ergebnisse: 

 Jeder ist anders anders! 

 Erwartungen der Herkunftsfamilie im Ausland 
o Finde uns! 
o Nimm mit uns Kontakt auf! 
o Unterstütze uns bitte, wenn möglich! 

 

 Erwartungen der Gesellschaft in Deutschland/Lahr 
o Respektiert einander! 
o Halte dich an das Gesetz! 
o Mache unsere Mädchen nicht an! 
o Seid offen für die Kultur hier! 
o Arbeite! 
o Lerne Deutsch! 
o Sei pünktlich! 
o Beschneidet eure Mädchen nicht! 
o Erziehe dein Kind weltoffen! 
o Nehmt uns unsere Arbeit nicht weg! 
o Passe dich an! 



 

11 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auswertung: 

 Die viele Erwartungen lösen bei den Flüchtlingen Stress und Druck aus 
 Auseinandersetzung mit Ängsten und Befürchtungen, Zuschreibungen und Vorurteilen auf 

Seiten der Geflüchteten und der Einheimischen  
 Viele Erwartungen sind unausgesprochen, widersprüchlich und diffus 

Ideen: Migrationsbiographien kennenlernen (Wissen über die Lebensgeschichten/Lebensumstände 
ermöglicht Sensibilisierung und Verständnis bei Einheimischen), diffuse Erwartungen müssen 
verständlich und praktisch erklärt werden, z.B. Welche Werte und Normen müssen in Deutschland 
beachtet werden? Was erwarten Arbeitgeber oder Vermieter in der Regel? 



 

12 
 

Workshop 1.6: Sprache als Schlüssel zur Integration 

Zusammenfassung: Die wichtigsten Anregungen, die in diesem Workshop erarbeitet wurden, betrafen 
hauptsächlich die Frage, wie Spracherwerb gefördert werden könne. Ein Stolperstein hierbei ist, dass 
Dozent/innen für Alphabetisierungskurse fehlen. Spezieller Sprachunterricht für Jugendliche in der 
Schule, die sprachliche Unterstützung in Anschlussunterbringungen, die Transparenz der Angebote, 
die Kurzqualifizierung für Interessierte Sprachkursanbieter sowie regelmäßige Austauschtreffen der 
Sprachkursanbieter waren unter anderem konkrete Vorschläge. 

Ergebnisse: 

1) Welche anderen Integrationsschlüssel sind wichtig? 

 Verständnis der westeuropäischen Kultur 

 Kommunikation 

 Keine Einbahnstraße  Bereitschaft zur Integration 

 Beteiligung an möglichst vielen Veranstaltungen 

 Gemeinsame Werte 

 Angebotsvielfalt  vernetzen 
 

2) Wie kann Spracherwerb gefördert werden? 

 Sprachunterricht für Jugendliche in der Schule 

 Einzelbetreuung 

 Sprachcafés 
 

3) Wo sind Lücken im System? 

 Koordinationsmangel (wer bietet wo was an?) 

 Information aller Beteiligten (SA, EA, Flüchtlinge,…) 

 Jugendliche, die Abitur machen könnten (Einzelbetreuung erforderlich vor Ort) 

 Weitere Unterstützer/innen fehlen 

 Dozenten fehlen z.B. für Alphabetisierungskurse (!) 

 Schwierigkeiten:  
o Intensität der Kurse 
o Lehrkräftemangel 

 
4) Wer fällt durchs Netz? 

 Analphabeten wegen fehlender Dozenten 

 Personen in Anschlussunterbringung 

 Hemmschwelle Deutsch zu unterrichten (kann ich das?) 
 

5) Verbesserungsvorschläge: 

 Angebotsvielfalt vernetzen, Doppelstrukturen vermeiden 

 Betreuung in Anschlussunterbringung 

 Transparenz der Angebote 

 Austauschtreffen (der Sprachkursanbieter) 

 Einzelbetreuung z.B. durch Schüler/innen 

 Schulung/Kurzqualifizierung für Sprachkurse für Interessierte 

 Anreize schaffen (auch finanziell) 

 Weitere Unterstützer/innen finden 
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Workshop 2: Wie wollen wir zusammen wohnen?  
 

Zusammenfassung: Das Thema der Anschlussunterbringung war in diesem Workshop zentral. Herr 
Biendl, Leiter des Rechts- und Ordnungsamtes, und Frau Vogt, Leiterin der Abteilung öffentliche 
Sicherheit und Ordnung, haben die Teilnehmenden in diesem Workshop über das Konzept und die 
aktuellen Regelungen der Anschlussunterbringung informiert (Block A). In einer anschließenden 
Diskussion wurde von den Teilnehmenden angeregt, dass Vermieter und Mieter über ihre Rechte und 
Pflichten besser informiert werden sollten/sein wollen. Auch hierfür sei die soziale Begleitung von 
Geflüchteten, die in private Wohnungen ziehen, enorm wichtig. 
 
In einem zweiten Schritt (Block B) ging es in diesem Workshop um die Frage, wie in Lahr mehr 
Wohnraum für Flüchtlinge zur Verfügung gestellt werden könne. Konkrete Ideen waren Wohnen 
gegen Mithilfe (z.B. im Garten oder beim Einkaufen) anzubieten oder neue, gemischte Wohnprojekte 
aufzubauen. Es entstand auch die Idee eines Netzwerks für Vermieter, das als Ansprech- und 
Beratungsstelle fungieren könne. Von Seiten einiger Wohnungssuchenden wurde angeregt, dass das 
persönliche Kennenlernen und der Austausch über die unterschiedlichen Lebenskulturen vor einer 
Vermietung stattfinden sollte, damit mögliche Skepsis oder Befürchtungen seitens  der Vermieter 
abgebaut werden könnten. 
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Ergebnisse: 

Block A): Konzept Anschlussunterbringung: Welche Hinweise möchten Sie der Stadt Lahr für die 
Planung und Umsetzung für die Anschlussunterbringung mitgeben? Welche Fragen sind für Sie offen? 

Planung 
- Vorbereitung auf „Wohnregeln“ 

bereits in der 
Gemeinschaftsunterkunft 

- Vorbereitung der Vermieter / 
Anreize verdeutlichen 

- Professionalisierung der 
Betreuung 

- Verdeutlichung Rechte / 
Pflichten für beide Seiten 

- Netzwerk „Wohnungscoach“ 

Umsetzung: keine Hinweise 
Weitere Hinweise: keine 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Block B): Was können potenzielle Vermieter, Geflüchtete und Ehrenamtliche tun? - Woran hapert es? 
Was kann wer tun, damit mehr privater Wohnraum zur Verfügung gestellt wird? 

Ideen für mehr privaten Wohnraum 

- Wohnen gegen Mithilfe (Garten, Einkaufen) 
- Sprachkenntnisse Vermieter wichtig 
- Vermieternetzwerk 
- Bessere Betreuung der Flüchtlinge während des Wohnens 
- Wohnprojekte (gemischt, neue Ideen) 

Wer ist zuständig? 

- Ansprechstelle Flüchtlingsfragen der Stadt: Frau Meyer, Frau Stappel 
- Neue Stelle der Stadt bei der Ausländerbehörde (voraussichtlich ab Mitte Juni) 
- Sozialdienst des Landratsamtes 
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Praktische Tipps 

- Ehrlichkeit, Probleme benennen  
- Einmischen 
- Kontakte auf Augenhöhe 
- Geduld, langer Atem 
- Ermutigen zum Fragen bei Unklarheiten 
- Haftpflichtversicherung für Mieter 

 Vermieter lehnen Flüchtlinge ab 
- Aufklärung, Wissen über andere Kultur 
- Regeln an Mieter vermitteln 
- Ängste bei Vermietern abbauen (Kultur, Religion) 
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Workshop 3: Wie wollen wir zusammen arbeiten? 

Zusammenfassung: In diesem Workshop stand in beiden Runden das allgemeine Thema „Arbeit“ 

offen zur Diskussion. Allerdings unterschieden sich die Runden in der Zusammensetzung und damit 

auch bezüglich der Diskussionsschwerpunkte: An der ersten Runde nahmen circa 60 Personen teil, an 

der zweiten circa 30 Personen.  

Schwerpunkt in der ersten Runde waren Anliegen der Geflüchteten: Immer wieder wurde der 

dringende Wunsch deutlich formuliert, arbeiten zu wollen, doch den Zugang zum Arbeitsmarkt nicht 

zu erkennen oder nicht zu bekommen. Und die Antworten der anwesenden Vertreterinnen und 

Vertretern von Arbeitsagentur, IHK, Handwerksammer und Ehrenamt zeigten: Es ist wirklich nicht 

einfach, Arbeit zu finden. Häufig werden die Ausbildungsberufe aus den Herkunftsländern hier nicht 

ohne weiteres anerkannt. Zeugnisse und Papiere müssen vielfach geprüft werden, das bedarf 

verschiedener Prüfschritte und vielem mehr.  

Die zentralen Aussagen zu dem Thema waren: Sprache ist der Schlüssel zum Arbeitsmarkt. Gepaart 

mit Eigeninitiative, Durchhaltevermögen und der richtigen Beratung können sich dann Wege auftun. 

Auf keinen Fall sollten Geflüchtete Integrationskurse (oder Sprachkurse im anderen Kontext 

abbrechen), weil beispielsweise ein kurzfristiger Hilfsjob angeboten werde.  

In der zweiten Runde wurden vor allem Informationen ausgetauscht, die bezüglich Ausbildung, 

Praktika sowie Spracherwerb für die Geflüchteten und die ehrenamtlichen UnterstützerInnen wichtig 

sind. Unterscheiden sich doch Förderprogramme und Regelungen je nach Herkunftsland, Status, Alter 

deutlich. Daher wurde in beiden Runden die Bedeutung der verschiedenen Beratungseinrichtungen 

betont und diverse Adressen von Anlaufstellen gesammelt und dokumentiert (siehe Foto und 

Abschrieb der Wände). Auch (potenzielle) Arbeitgeber/innen kamen zu Wort. Die einen 

unterstrichen, dass aus ihrer Sicht Sprache von zentraler Bedeutung sei. Fehlende Ausbildung oder 

Zeugnisse könnte man eher kompensieren. Ein Arbeitgeber, der selber vor vielen Jahren mit seiner 

Familie nach Deutschland geflüchtet ist, äußerte den Wunsch nach mehr Flexibilität bei Behörden 

und Berufsverbänden. So sei beispielsweise der Beruf des LKW-Fahrers mit so hohen Auflagen 

verbunden, dass Geflüchtete mit geringer Qualifikation diesen nicht ausüben könnten. 

An die Stadt Lahr wurde die Bitte geäußert, den Hinweisen nachzugehen, dass einzelne private 

Sprachkursanbieter unseriös agieren. Diese nähmen hohe Gebühren und würden beispielsweise 

damit werben, dass Sprachniveaus innerhalb unrealistisch kurzer Zeit erworben werden könnten (was 

dann auch nicht eintrete). 

Ergebnisse: 

Teil 1 

 Wille/ Motivation 

 Beratung (!) 
o Migrationsberatung Offenburg (für Menschen, die älter als 27 Jahre alt sind) 
o Anerkennungsberatung in Lahr und Freiburg: Industrie- und Handelskammer und 

Handwerkskammer in Lahr 
o Beratung in Flüchtlingsfragen für Betriebe und Geflüchtete: Industrie- und 

Handelskammer und Handwerkskammer in Lahr 
o IQ Netzwerk Freiburg: Berufsqualifizierung und Qualifizierungsberatung 
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o Anlaufstellen: Jugendmigrationsdienst (Beratung für Jugendliche mit 
Migrationshintergrund zwischen 12 und 27 Jahren) 

o Arbeitsagentur 
o Neue Arbeit Lahr (NAL) 
o Caritas Lahr 
o Projektverbund Baden 

 Sprache (!) 
o Integrationskurse  für Geflüchtete mit Aufenthaltserlaubnis oder hoher 

Bleibewahrscheinlichkeit (das gilt momentan besonders für Menschen aus den 
Ländern Somalia, Eritrea, Syrien, Iran, Irak) 

o Mindestens Sprachniveau B1, B2 wäre gut 

 Praktikum 
o Berufsorientiertes Praktikum muss genehmigt werden (maximal 3 Monate) 
o Praktikum muss kurz sein! „Hospitation“ ohne Genehmigung möglich 
o Einstiegsqualifizierung: 6-12 Monate 

 Status 
o Problem: Ausbildung aus Herkunftsland wird nicht anerkannt 
o Mögliche Lösung: Foto vom ehemaligen Arbeitsplatz? Zeugnisse 
o Beratung! 

 Alter? 
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Teil 2 

 Konkret hier in LAHR: 
o Überprüfung „schwarzer Schafe“ bei Deutschkursanbietern 
o Hohe Standards bei „Fachkräften“  Hilfe, diese zu erreichen 
o Beratungsstellen nutzen! 

 Konkrete Beispiele 
o Künstler  Grafikdesign  Künstlerakademie, Künstlerkreis Ortenau 
o Jurist 

 Ausbildung 
o Für Menschen unter 34 Jahren ist eine „Einstiegsqualifizierung“ (EQ) möglich 
o „Ausbildungsduldung“ (relativ neu) 

 Arbeit 
o Anerkennungsberatung (kostenlos!) 

Praktikum/ Probearbeit 
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Vorstellung der Gruppenergebnisse und Abschlussgespräch 

Im Anschluss an die Arbeit 

in den Workshops wurden 

die Ergebnisse von den 

jeweiligen 

Moderator/innen 

vorgestellt, um alle 

Anwesenden an den 

Themen teilhaben zu 

lassen. Präsentiert wurden 

sowohl die zentralen 

Themen der Workshops, 

wie auch neue 

Erkenntnisse und die 

nächsten Schritte. Dabei bestand die Möglichkeit, Fragen zu stellen. 

 

Nach der Vorstellung der 

Workshop kamen noch 

einmal Frau Stappel (Stadt 

Lahr), Frau Waidele 

(Landratsamt) und Herr 

Endres (Freundeskreis 

Flüchtlinge Lahr) zu Wort, 

um aus ihrer Sicht ein 

Fazit zur Veranstaltung zu 

ziehen und einen Ausblick 

in die Zukunft zu geben. 

Von Seiten der 

Geflüchteten kam an dieser Stelle der eindringliche Appell, dass aufgrund der Probleme bei 

der Wohnungs- und Arbeitssuche die Frustration und Hoffnungslosigkeit groß sei und man 

konkrete Hilfe benötige.  

Bevor die Veranstaltung beim gemeinsamen Mittagessen ausklang, wurde allen Beteiligten 

für ihre konstruktive Mitarbeit gedankt. 
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Unser Fazit 

Das Ziel des KOMMUNALEN FLÜCHTLINGSDIALOG war es, möglichst viele unterschiedliche 

Akteure, die mit Geflüchteten direkt oder indirekt zu tun haben sowie interessierte 

Bürgerinnen und Bürger von Lahr zusammenzubringen, persönliche Begegnungen zu 

ermöglichen und einen Austausch über zentrale Themen und Herausforderungen anzuregen. 

Dieses Ziel haben wir erreicht:  

Es nahmen etwa 150 Menschen mit und ohne Fluchterfahrung an dem Dialog teil. Darunter 

befanden sich etwa 40 Menschen mit aktueller Fluchtgeschichte, teils in 

Gemeinschaftsunterkünften lebend, teils bereits in eigener Wohnung oder 

Anschlussunterbringung in Lahr oder der Region. Dies hat gezeigt, dass das Bedürfnis nach 

Austausch sehr groß ist. Trotz eines knapp berechneten Zeitrahmens, wurden die wichtigsten 

Themen und Herausforderungen zusammengetragen und Ideen für neue Projekte entwickelt. 

Alle Teilnehmer/innen, ob mit oder ohne Fluchtgeschichte, haben in den Workshops 

gemeinsam die Ergebnisse erarbeitet. Es wurde erneut deutlich, dass für viele nach 

Deutschland geflüchtete Menschen die Themen Arbeits- und Wohnungssuche im 

Mittelpunkt stehen. Die langen bürokratischen Wege bei der Jobsuche ebenso wie die 

Skepsis und Vorurteile mit denen sich manche Flüchtlinge bei der Wohnungssuche 

konfrontiert sehen, erfordern einige Anstrengungen sowie viel Geduld und Ausdauer. Vor 

dem Hintergrund einer ohnehin schwierigen Lebenssituation ist dies für viele eine große 

Belastung. Auch hier bedarf es der persönlichen Begegnung und des Kennenlernens, damit 

die Motivation für den Spracherwerb steigt, Vorurteile abgebaut werden können und ein 

gemeinsames Miteinander mit gegenseitiger Unterstützung und Vertrauen entstehen kann. 

 

Ausblick – wie geht es weiter? 

Das Planungsteam der Veranstaltung hat sich Mitte März gemeinsam mit den 

Moderator/innen zur Auswertung der Veranstaltung getroffen. Hierbei wurde ein 

umfangreicher Maßnahmenkatalog erstellt. Dieser Katalog ist diesem Bericht angehängt. Alle 

Teilnehmer/innen des KOMMUNALEN FLÜCHTLINGSDIALOGs sind eingeladen, die Liste mit 

den einzelnen Ideen durchzulesen und sich bei Interesse bei der zentralen Ansprechstelle für 

Flüchtlingsfragen der Stadt Lahr zu melden (Kontakt siehe unten). Damit wollen wir für die 

Jahre 2017 und 2018 konkrete Planungsschritte entwerfen und Verantwortlichkeiten für die 

Umsetzung der Ideen festlegen. Anschließend können sich entsprechende Arbeitsgruppen 

bilden. 

Der große Bedarf nach Austausch und Information wurde während dieser Veranstaltung sehr 

deutlich. Wäre es sinnvoll, wenn regelmäßig ein  offener Dialog zu dieser Thematik 

stattfinden würde? Immerhin leben momentan über 1300 Flüchtlinge in Lahr und eine 

Vielzahl an Menschen engagiert sich haupt- oder ehrenamtlich, um die Lebenssituation und 

die Integration von Geflüchteten in Lahr zu verbessern. Um dies zu gewährleisten ist es 
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unumgänglich, dass wir uns als Akteure gegenseitig immer wieder neu informieren, 

Interessen artikulieren und GEMEINSAME Ideen entwickeln.  

Wir freuen uns und sind gespannt darauf, was wir in Lahr noch alles tun können, denn das 

Engagement und Interesse vieler Lahrerinnen und Lahrer mit und ohne Fluchtgeschichte ist 

da und das ist eine tolle Voraussetzung für ein reges und positives Miteinander! 

 

Kontakt der Ansprechstelle für Flüchtlingsfragen der Stadt Lahr: 

Beatrice Meyer  
Tel.: 07821 / 327 1144 
E-Mail: Beatrice.meyer@lahr.de oder 
fluechtlingskoordination@lahr.de  
 
Sprechzeiten: 
Montag 14 – 16 Uhr 
Mittwoch 10 – 12 Uhr 

Sophia Stappel 
Tel.: 07821 / 327 3923 
E-Mail: Sophia.stappel@lahr.de oder 
fluechtlingskoordination@lahr.de  
 
Sprechzeiten: 
Montag 14 – 16 Uhr 
Donnerstag 14 – 17 Uhr 

 
 

Adresse: 
Stadt Lahr 

Ansprechstelle für Flüchtlingsfragen 
Friedrichstr. 7 

77933 Lahr/Schwarzwald 
 

mailto:Beatrice.meyer@lahr.de
mailto:fluechtlingskoordination@lahr.de
mailto:Sophia.stappel@lahr.de
mailto:fluechtlingskoordination@lahr.de
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Impressionen 
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